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erben. 
wohl ſchließlich im Abgeordnetenhauſe abgelehnt wer⸗ 
den, wenn gegenwärtig auch bei den einzelnen Para⸗ 
graphen ſich die Mehrheit für die Regierungs⸗Vorlage 
entſchieden hat. In dieſer Frage gehen die Mitglieder 
der verſchiedenen Fractionen ſo ſehr ihren eigenen 
Weg, daß nach der Parteiſtellung gar kein Urtheil zu 
bilden iſt. § 3 des Geſetzes, welcher die zeitweilige 
Trennung von Tiſch und Bett auch auf die prote⸗ 
ſtantiſche Bevölkerung Preußens ausdehnt, ward leb— 
haft von der Rechten bekämpft, doch ſiegte ſchließ— 
lich die Faſſung der Regierungsvorlage mit 173 gegen 
111 Stimmen. Die kath. Fraction ſtimmte größten- 
theils für das Geſetz. — Der Vorſatz der genannten 


Fraction (auf deren Unterſtützung man bei dieſem Ge⸗ 


ſetz ſicher rechnen zu können glaubte) ſchließlich ihre 
Stimme gegen das Geſetz abzugeben, ſcheint den Re⸗ 
den ihrer Führer zufolge unerſchütterlich. 

Den neueſten Dispoſitionen nach wird Schleſien 
in dieſem Jahre die Ehre des Königs-Manövers ha⸗ 
ben und ſoll die Schlacht bei Leuthen, die gerade vor 
100 Jahren ſtattgefunden, repräſentirt werden. 

„. Frankreich. Die Schiffe, welche die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen nach Frankreich zurückbringen, baben 
Griechenland am 11. Februar verlaſſen. Dieſelben 
werden jeden Augenblick in Toulon erwartet. — Die 
Regierung iſt noch nicht einig, ob ſie die Strafanſtalt 
von Cayenne nach Neu-Caledonien oder nach Algier 
übertragen ſoll. Eine Kommiſſion beſchäftigt ſich mit 
dieſer Angelegenheit. Für den Fall, daß man ſich 
für Letzteres entſcheidet, würde man die Oſchaſur⸗In⸗ 
ſeln an der Nordküſte von Afrika zu dieſem Behufe 
beſetzen. — Pariſer Blätter bemühen ſich jetzt alles 
Ernſtes ihren Leſern zu beweiſen, daß den 13. Juni d. J. 
kein Komet mit der Erde zuſammenſtoßen und Letztere 
daher noch nicht ihren jüngſten Tag haben werde. 
Das Gerücht dieſes Zuſammenſtoßes ſoll von einem 
Belgier, Namens Lähnsberg, herrühren. — Paris wird 
jetzt zwei mohamedaniſche Lehrſtühle erhalten. Die 
türkiſche Regierung wird angeblich zwei der ausge⸗ 
zeichnetſten Gelehrten des Reichs dorthin ſenden: 

uſſein Efendi und Suleiman Efendi, welche öffent: 
liche Vorleſungen halten werden, der erſtere über ara⸗ 
biſche und perſiſche Sprache für Mohamedaner, der 
andere über türkiſche Sprache für Chriſten. 

„England. Wee verlautet, iſt zwiſchen Feruk 
Khan und dem engliſchen Botſchaſter in Paris, Lord 


Das Eheſcheidungs⸗Geſetz wird 


Cowley, der Entwurf eines Friedensvertrages verein⸗ 
bart worden. Wenn dadurch die Differenz zwiſchen 
England und Perſien auch noch nicht zur förmlichen 
Erledigung gediehen ift, fo kann man doch den Conflikt 
ſo gut wie geſchlichtet betrachten. Was die Bedingun⸗ 
gen betrifft, ſo ſteht nur ſo viel feſt, daß Herat ſowohl 
als Buſchir geräumt werden, und weder der perſiſche 
Großvezier noch der bisherige engliſche Geſandte in 
Teheran, Murray, von ihren Poſten weichen. 

„Schweiz. Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: 
„Die Neuenburger Frage ſteht auf dem Punkte, eine 
unbefriedigende Wendung zu nehmen. Es ſtellt ſich 
immer klarer heraus, daß die Art und Weiſe, wie die 
Freilaſſung der Gefangenen erfolgt iſt, den König von 
Preußen keineswegs befriedigt hat, wegen der an die 
Freilaſſung geknüpften Verbannung. Dazu kommt 
eine neue Verwickelung. Bekanntlich haben ſich zur 
Zeit der letzten Truppen⸗Aufſtellung zahlreiche Royaliſten 
dem Militärdienſt durch die Flucht aus dem Canton 
Neuenburg entzogen, während 17 zu Hauſe bleibende 
ſich direkt weigerten, Dienſt zu thun. Gegen dieſe 
iſt die Militärdirektion nach cantonalem Geſetz einge: 
ſchritten, und zwar hat fie ſelbſt 6 nach ibrer Compe⸗ 
tenz beſtraft, während der Prozeß über die 11 andern 
noch unentſchieden iſt. In Betreff der vielen Flüch⸗ 
tigen (es ſind mehrere Hundert) ſtebt eine allge⸗ 
meine Maßregel in Ausſicht. Nun ſoll die königliche 
preußiſche Regierung ſich beim Kaiſer Napoleon darüber 
beſchwert haben, daß die Betreffenden zur Verant— 
wortung gezogen werden. Unter dieſen Umſtänden 
iſt es klar, daß bis jetzt von einem Reſultat der bis— 
herigen Verhandlungen hinſichtlich der Hauptfrage 
keine Rede ſein kann. 

„ Dänemark. Die Sundzoll⸗Conferenz wird 
nur noch eine Sitzung abhalten. Dänemark erhält 
35 Mill. däniihe Thaler (1 Thl. gleich 22%, Sgr. 
preußiſch). Es ſind vierzig Termine zur Abzahlung 
beſtimmt. Alle Mächte zahlen gleiche Zinſen. 

. Spanien. Die bisherigen Abzüge von den 
Gehalten der Civil- und Militärbeamten werden vom 
J. Mai d. J. an aufgehoben. 

„. Türkei. Es iſt eine Commiſſion zur Orga⸗ 

niſation einer Gendarmerie ernannt worden. — Der 


Pforte wird von Paris aus fortwährend aller Bei⸗ 


ſtand zur Einführung der Civiliſation geleiſtet. Die 
Bitte des türkiſchen Geſandten um eine Kopie der 
franzöſiſchen Finanzreglements wurde ſofort erhört und 
die betreffenden Aktenſtücke gingen bereits nach Konſtan⸗ 
tinopel ab. Ferner hat der türkiſche Botſchaſter eben 
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dahin einen der ausgezeichnetſten Brücken⸗ und Stra⸗ 
ßenbau⸗Ingenieure geſandt, und zu ähnlichen Zwecken 
wurden ihm von der Regierung mehrere tüchtige Forſt⸗ 
beamte zur Verfügung geſtellt. 

„„ China. Die Chineſen beſchießen fortwäh⸗ 
rend die von den Engländern eroberten Forts. Die 
Rebellen⸗Flotte in Whampoa vereinigte ſich mit der 
kaiſerlichen Flotte und griff die Engländer an. Chine⸗ 
ſiſche Oſchunken haben den Dampfer „Thiſtle“ vers 
brannt, nachdem fie die am Bord befindlichen Eng⸗ 
länder und einige Chineſen niedergemetzelt hatten. 

„. Egypten. Bekanntlich hat der Vicekönig 
Said Paſcha mit ſplendider Liberalität die Mittel bewilligt, 
um eine Expedition zur Erforſchung der geheimnißvollen 
Quellen des weißen Nils auszurüſten, bis zu welchen 
vorzudringen bisher noch niemals gelingen wollte. Der 
Vicekönig wollte durch dieſes Unternehmen ſeiner Re⸗ 
gierung ein unvergängliches Denkmal ſetzen und Ge— 
lehrte aus mehreren europäifchen Staaten wollten ihre 
Kräfte und nöthigenfalls ihr Leben dem vorgeſetzten 
Zwecke widmen. An die Spitze des Unternehmens 
ward ein Franzoſe, Graf d'Escayrac de Lauture, ges 
ſtellt. Bald aber zeigte dieſer Mann durch die ſinn⸗ 
loſe Vergeudung der Geldmittel, durch die tyrans 
niſche Behandlung der wiſſenſchaftlichen Mitglieder 
der Expedition und durch maßloſen Eigenſinn ſich als 
durchaus nicht befähigt zur Leitung eines fo ſchwieri⸗ 
gen Unternehmens. Während der Vicekönig eine 
Reiſe nach Ober-Egypten angetreten, hat das Regie⸗ 
rungs⸗Conſeil den Grafen einſtweilen von ſeinem 
Kommando fuspendirt und wird es nun von der Ent— 
ſcheidung des Regenten abhängen, ob die Expedition 
unter einer andern Leitung noch unternommen oder 
vielleicht in Folge der bisherigen Enttäuſchungen und 
Verdrießlichkeiten aufgegeben und auf lange Zeit in 
den Hintergrund geſchoben werden wird. 

Zipſer. 
(Fortſetzung.) 

Mehr noch als dieſe Vierfüßler flößten denjenigen 
Individuen, welche Hülfe heiſchend in Zipſer's Behau⸗ 
jung traten, drei große Raben Reſpect ein. Dieſe Thiere 
betrachteten jeden Fremdling mit merkwürdig klugen 
Augen, umhüpften ihn, als hätten ſie Auftrag erhal⸗ 
ten ſeinen Charakter, ſeine Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten zu erforſchen, und als ob dieſe Oeular⸗Inſpektion 
wirklich etwas nütze, traten alle drei wunderlich dreſ⸗ 
ſirten Vögel ſchließlich vor dem Kabinet des Scharf⸗ 
richters zuſammen, und unterhielten ſich ſchnatternd 
und lebhaft mit den Flügeln klappend unter einander, 
wobei ſie nie verſäumten, den Harrenden immerdar 
mit klugen und forſchenden Augen zu betrachten. Erft 
auf die laut werdende Stimme ihres Gebieters zogen 
ſich dieſe Raben zurück, und nun erſt öffnete ſich die 
Thür des Kabinettes und dem Eintritte in das Innere 
ſtand nichts mehr entgegen. 

In ſpäteren Jahren machte der Anblick des ſchnell 
gealterten Mannes einen bleibenden Eindruck auf Jeden, 
der nicht erſt noch in künſtlicher Weiſe geſteigert zu 


Anordnungen und ſtieg durch dies konſeguente Verfah⸗ 
ren nur noch mehr in d tung der Halbgebildeten. 

Unter Menſchen ſah man den alten Mann niemals, 
doch zeigte er ſich bisweilen öffentlich. Dies geſchah 
jedoch nie anders als zu Roß und in einem nicht ge⸗ 
rade phantaſtiſchen, aber doch ſtark auffallenden Ko⸗ 
ſtüme. Zipſer ritt ſtets einen feurigen Rappen, den 
er trefflich zu tummeln verſtand. Sein volles weißes 
Haar bedeckte ein niedriger ſchwarzer Hut mit feuer⸗ 
rothem Futter, und um die Schulter ſchlug er jeder⸗ 
zeit, mochte das Wetter kalt oder heiß, trocken oder 
feucht ſein, einen faltenreichen ſchwarzen Mantel, der 
ebenfalls mit hochrothem Zeuge ausgeſchlagen war. 
Bisweilen gaben ihm ſeine Lieblingsvögel eine kurze 
Strecke das Geleit, in der Regel jedoch verweilten ſie 
auf der Schwelle der Hausthüre und bewegten nur 
unter lautem Krächzen die Flügel, wenn ihr Gebieter 
auf dem ungeduldigen Rappen in raſchem Laufe davon 
ſprengte. 5 A 

Hatte die weltliche Gerechtigkeit irgendwo ein todes⸗ 
würdiges Verbrechen zu beſtrafen, ſo fehlte gewiß der 
eben ſo ſehr bewunderte als gefürchtete Scharfrichter 
in ſeiner ſeltſamen Tracht, hoch zu Roſſe ſitzend, nicht. 
Jüngere Kollegen mochten den erfahrenen Mann gern 
bei derartigen traurigen Vorkommniſſen ſehen. Sie 
meinten, die Ausübung ihrer Pflicht werde ihnen dann 
leichter. Manche glaubten ſogar, Zipſer verſtehe die 
Kunſt, das Schwert zu feien, wodurch ſelbſt ein ängſtli⸗ 
cher oder noch ungeübter Anfänger in der Handhabung 
deſſelben feſt und ſicher werde. 

„Dieſe Anſicht war eine ſo allgemein verbreitete, 
daß Zipſer ſogar mehrmals offizielle Einladungen er⸗ 
hielt, der Vollſtreckung eines Todesurtheils beizuwohnen. 

In der mehr als fünfzigjährigen Ausübung ſeines 
Berufes war Zipſer verhältnißmäßig nur wenige Male 
in die Nothwendigkeit geſetzt worden, perſönlich als 
Nachrichter auftreten zu müſſen. War es geſchehen, ſo 
hatte er ſich der blutigen Aufgabe mit männlichem Ernft 


werden brauchte. Hi Bing blieb bei ſeinen früheren 


und mit der ganzen Würde eines Mannes, welcher im 


Auftrage eines Höheren gleichſam ein Gottesgericht zu 
vollziehen hat, entledigt. Man ſah ihn aber in fols 
chen Zeiten wenigſtens drei volle Wochen lang gar 
nicht, wie er ſich auch nach vollzogenem Urtheile längere 
Zeit vor Jedermann verborgen hielt. 


Zipſer's Familienleben galt nicht blos für ein 
glückliches und muſterhaftes, es verdiente dieſen Namen 
auch wirklich. Selten mögen Ehegatten ſo einträchtig 
mit und neben einander gelebt haben, als der frühere 
Student der Medizin mit der beſcheidenen ſtill-glückli⸗ 
chen Mathilde. Nach langer, kinderloſer Ebe beſchenkte 
Mathilde den geliebten Mann ſpät noch mit einer 
Tochter. Die Geburt dieſes Kindes raubte leider der 
Mutter das Leben, und Zipfer ſah ſich als Mann, 
der bereits das Herannahen des Alters ſpürte, und 
der längſt ſchon den Ehrenſchmuck des Alters, hell 
glänzendes Silberhaar trug, verlaſſener denn je vor⸗ 
ber. Das Kind blieb indeß am Leben, gedieh ſichtlich, 
wuchs unter den Augen des Vaters auf, der es mij 
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der zärtlichften Liebe hegte und pflegte, und erblühte 
zu einer der ſchönſten Jungfrauen. 

Da Zipſer, der von Jahr zu Jahr immer eigen⸗ 
ſinniger ward, mit Niemand Umgang pflog, lernte auch 
Sabine wenig oder gar nicht die Menſchen kennen. 
Das junge Mädchen fühlte nicht ſelten eine gewiſſe 
Leere in und um ſich, und hätte ſich wohl gern jubelnd 
dem Leben in die ausgebreiteten Arme geworfen, wäre 
nur der eigenſinnige Vater dazu zu bewegen geweſen. 
Das Vorurtheil allein ſtand der Verwirklichung eines 
ſolchen Wunſches jetzt nicht mehr im Wege. Die Zei⸗ 
ten hatten ſich geändert, die Anſichten der Welt waren 
milder geworden. Suchte man den Nachrichter und 
ſeine Angehörigen nicht gerade auf, um innigen Um⸗ 
gang mit dieſen zu pflegen, ſo kehrte man ihnen doch 
auch nicht mehr verächtlich den Rücken, oder mied und 
floh ſie gar wie Ausſätzige oder von Gott Gezeichnete. 
Die größere Bildung hatte den Fluch finſterer Jahr⸗ 
hunderte von den ehedem Geächteten genommen. Im 
Stillen mochte dieſe Umkehr zum Beſſern den alten 
Mann wohl freuen, äußerlich ließ er ſich nichts davon 
merken, und ſein gemeſſenes, abgeſchloſſenes Weſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber blieb unverändert, 
wie es geweſen, feit die Verachtung der vorurtheils⸗ 
vollen Menge ihn zwang, Schutz in dem Hauſe zu 
ſuchen, das er jetzt mit ſeinen reichen Schätzen ſein 
wohlerworbenes Beſitzthum nannte. 

Ein junges Mädchen von Sabine's Schönheit 
konnte jedoch nicht lange in dem ſeitwärts gelegenen 
Hauſe verborgen bleiben. Wer das fröhliche Kind, 
das mit rübrender Liebe dem greiſen Vater anhing, 
nicht am Tage ſab, der fand wohl einmal Gelegen⸗ 
beit, unter dem Schleier der Nacht einen, wenn auch 
nur flüchtigen Blick auf die Schöne zu werfen. Denn 
noch immer war der alte Mann Vielen ein Rather 
und Helfer. Seine Ausſprüche wurden befolgt und 
geglaubt, als wären es Orakel, und da Jedermann 
das Aufſehen eines täglichen Beſuches ſcheute, ſo blieb 
nach wie vor das einſame Haus ein Wallfahrtsort 
geringer und vornehmer Leute. 

Zipſer vermuthete ſehr bald bei den vielen jugendlichen 
Beſuchern, die freilich allerhand Leiden zu haben behaup⸗ 
teten, geheime Abſichten, und war ſogleich entſchloſſen, 
dieſem Zulauf junger Männer ein Ziel zu ſetzen. Er 
gedachte ſeiner Jugend, ſeines Elends, der langen 
ſchmerzensvollen Jahre, welche die Thorheil der Menſchen 
ihm bereitet. Die Tochter vor ähnlichen Erfahrungen 
zu bewahren, hielt er für die erſte und heiligſte Pflicht 
eines Vaters. 

„Es iſt nicht gut,“ ſagte er ſich, wenn er unge⸗ 
ftört in feinem ſtillen Laboratorium ſaß, zu feinen Füßen 
die beiden freundlich ſpinnenden Sagen, hinter ihm 

auf der Lehne des hohen Stuhles einen der gezäbm⸗ 
ten Raben, „es iſt nicht gut, daß mein Kind aus dem 
Zauberkreiſe heraustritt, in den mich das Verhängniß 
geſtoßen hat. Jetzt iſt fie glücklich in dieſem Kreise, 
denn ſie kennt keinen andern; erführe ſie dereinſt, wie 
man früher von Leuten dachte, die ihres Vaters Ge⸗ 
werbe treiben, ſo würde tin dunkler Schleier über den 


ſonnenhellen Glanz ihres bisherigen Lebens fallen, und 
Sorge, Angſt, Reue, Unzufriedenheit wären ihre unzer⸗ 
trennlichen Begleiter. Das ſoll und darf nicht geſche⸗ 
hen. Ich werde alſo das Kind verheirathen.“ 

Sabine erfuhr nichts von dieſem Plane ihres Va⸗ 
ters, bald aber ſtellte ſich erſt in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen, dann öfter ein junger Mann ein, den der 
Vater ſtets freundlich begrüßte, mit dem er gern und 
viel ſprach, und den er offen vor Andern auszeichnete. 
Mit Georg ging er ſogar Arm in Arm ſpazieren, 
ihm reichte er nicht blos, ihm drückte und ſchüttelte er 
ſogar die Hand. Georg war aber der Erbe der größten 
Scharfrichterei in einer nur wenige Meilen entfernten 
Grenzſtadt. Zipſer hatte den Vater Georg's ſchon ge— 
kannt, und beide Väter hatten eine Ehe ihrer Kinder 
für wünſchenswerth gehalten. 

Es dauerte auch wirklich nicht lange, ſo entſpann 
ſich zwiſchen den jungen Leuten ein Verhälmiß, das 
ſchon nach wenigen Monaten zu einem ſtillen Verlöb⸗ 
niß führte. Sabine reichte dem ſtattlichen Manne aus 
inniger Herzensneigung ihre Hand, Georg ſchien mehr 
bezaubert von der auffallenden Schönheit des jungen 
Mädchens, als von ihrer wahrhaft weiblichen Anmuth 
für immer gefeſſelt und in tiefſter Seele beglückt. Er 
war auch noch zu wenig in die Welt gekommen, daher 
von jeder angenehmen Erſcheinung leicht hingeriſſen, 
von Natur aber flatterhaft und unbeſtändig. 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

*— Marſchall Canrobert wurde, wie Fama 
erzählt, auf einem der jüngſten Tuilerienfeſte von einer 
Dame gefragt, wie ſie ihm in der Crinoline gefalle, 
welche ſie an jenem Abend trug. „Ganz vortreffüch, 
Madame,“ erwiderte lächelnd der Marſchall; „für mich 
hat dieſe Tracht etwas ganz beſonders Anziehendes. 
Sie erweckt in mir die Erinnerung an einen Gegen⸗ 
ſtand, der mir einſt ſehr werth geweſen und das Ziel 
meines irdiſchen Strebens umſchloß.“ — „Halten Sie 
ein!“ fiel ibm die Dame ins Wort; „oder kommen 
Sie ſchnell zum Schluß Ihrer Rede: Sie ſtellen meine 
Neugier auf eine zu harte Probe. Ich brenne darauf, 
den Gegenſtand zu kennen, der Sie mit ſolchem Feuer 
zu erfüllen vermag und durch meine unſchuldige Crino⸗ 
line in Ihr Gedächtniß zurückgerufen wird. Geſchwind, 
ng Marſchall, nennen Sie den Gegenſtand!“ — 

er Marſchall lächelte wieder und ſagte dann trocken: 
„Es iſt mein ehemaliges Zelt als Oberbefehlshaber 
in der Krim. Einer Dame in der Crinoline darf 
nur noch ein Fähnlein auf das Haupt geſetzt werden, 
und ich würde glauben, mein Zelt ſei lebendig gewor⸗ 
den und zu mir bergewandelt nach Paris.“ 


= 


Grottkau, den 2. März 1857. 

In der Sitzung des philomathiſchen Ver- 
eins am 27. Febr. ſprach Herr Dr, Gierſchner 
über die in vielen Schriften verbreitete irrige Ansicht: 
„daß die phyſiſche Kraft des Menſchengeſchlechts von 
„Generation zu Generation abnehme, daß die Sterb⸗ 


„lichkeit in neuerer Zeit zus, die Dauer des menſch⸗ 
„lichen Lebens abgenommen und die Zahl der Krank⸗ 
„heiten im Steigen begriffen.“ ö 

Indem der Vortragende das Unrichtige dieſer Auf⸗ 
ſtellung nachzuweiſen bemüht war, behauptete er da⸗ 
gegen und erachtete für durchaus ſtatiſtiſch erwieſen: 

daß unter dem Einfluſſe der Civiliſation und der 
durch fie bedingten Verhältniſſe das Gegentheil ſtatt⸗ 
finde, indem neue Krankheiten bei Völkern entſteben, 
die dem Einfluſſe der Civiliſation entzogen oder nicht 
ausgeſetzt find, daß in der Vorzeit das Alter der 
Menſchen nicht höher und die Greiſe nicht zahlreicher 
waren, als bei civiliſirten Völkern und daß endlich 
auch die verheerendſten Krankheiten in der Mitte 
wirklich civiliſirter Völker milder wurden und endlich 
erloſchen ſind. 

Schließlich wurde bemerkt, daß wenn ſich zum Be⸗ 
weiſe meiſt nur die genaueſten ſtatiſtiſchen Angaben 
und Zuſammenſtellungen von den volkreichen und durch 
Industrie belebten Städten vorführen laſſen, dies ein⸗ 
zig daran liegt, daß anderweitig ſichere Angaben für 
einen größeren Zeitraum nicht aufzufinden und auch 
volkreiche Städte mit einem lebhaften Verkehr und 
vielſeitiger Industrie die eigentlichen Werkſtätten der 
Civilisation find. 


A 17 An 
INSERATE. 
Bekanntmachung. 

Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 
vom 1. bis 7. März d. Au 

l. Die hieſigen Bäcker meiſter: 

a. eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Friedrich und May 1 Pfund 

6 Loth, Weinkopff, Fuhrmann, Lariſch, Freund, Kuge, 
Pfitzner u. Birkner 1 Pfund 4 Loth, Vogt, Scholz, 
R. Ziebold, Ditſche 1 Pfd. 2 Etb., Kirſchner 1 Pfd. 

il. Die bieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: Fuhrmann, J. Mann, 
Mager, Thomas, H. Mann, Groß und Schubert 
für 5 Sgr., die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf. 

b. das Pfund Rindfleiſch: J. Mann, Thomas, H. Mann, 
Mager, Krüger und Schubert für 3 Sgr., die übri⸗ 
gen für 2 Sg. 6 Pf. 

c. das Pfund Hammelfleiſch: Fuhrmann, Lux und 
Heuduck für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 3 Sgr.; 

d. Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann, H. Mann, 
Mager, Krüger, Reiſewitz, B. Stiffel und Groß 
für 2 Sgr., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 28. Februar 1857. 

N Der Magiſtrat. 


Einen eleganten l 
halb und ganz gedeckten Kutſch-Wagen 
neueſter ‚Bauart, verkauft billig das Dominium 
Lobedau bei Ottmachau. g 


— 
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Concert- Anzeige. 

Unterzeichneter beabſichtigt während der Faſtenzeit 
dier Concerte im bieſigen Ziergarten⸗Saale zu ar⸗ 
rangiren. Derſelbe wird bemüht fein durch ein gut 
gewähltes Programm den Anſprüchen der geehrten 
Theilnehmer Genüge zu leiſten. 

Die hohen Herrſchaften und ein muſikliebendes 
Publikum werden hierzu freundlichſt eingeladen mit 
der Bitte, ihre gütige Theilnahme durch recht zahl⸗ 
reiche Unterſchriften auf der circulirenden Abonnements⸗ 


Liſte zu erkennen zu geben. 
Pech, Muſikdirigent. 


————— —— ——ů̃ — 

Der Verkauf der bisher verpachtet geweſenen 
Wieſen bei Koppitz und Winzenberg, welche zwi⸗ 
ſchen dem Winzenberger Mühlgraben und der Neiſſe 
liegen, beginnt den 11. Marz früh 8 Uhr meiſtbietend 
an Ort und Stelle. — Die Verkaufs⸗Bedingungen 
werden im Termine bekannt gemacht werden und wer⸗ 
den hierzu Kaufluſtige eingeladen. 

Koppitz den 3. März 1857. 


Das Gräflich Franken⸗Sierstorpff'ſche 
Rentamt. 


— 


— 


Vom 2. d. M. ab wohne ich im Stadthofe auf 
der Königsſtraße. 

Grottkau den 2. März 1857. 

3 Schreiber, 
Polizei-Commiſſarius. 


— — — — 
Stammholz⸗Verkauf. 

Alle Montage findet der Stammholz⸗Verkauf im 
Holzſchlage des Koppitzer Sandhüdel, und jeden 
Dienstag im Holzſchlage des Breitenſtücker Waldes 
u —— ab bis gegen Mittag ſtatt. zen 

n beiden Holzſchlägen ift eine große Auswahl von 
Eichen, Buchen Ei Birken. a” 

Koppitz den 27. Februar 1857. 

Das Rentamt, 


Ring⸗ und Junkernſtraßenecke ſind 2 Wohnungen 
zu vermiethen; die eine mit 2 Stuben, Küche und 
ſonſt nöthigem Gelaß, bald zu beziehen; die andere 
mit zwei ſchönen großen Stuben nebſt Zubehör, zum 
1. April zu beziehen. Beide Piecen find im Seiten⸗ 
gebäude auf der Junkernſtraße. Auch ſind die Boden⸗ 
räume in der ehemals Weigel'ſchen Scheuer, zum Ge⸗ 
treide⸗Auf⸗ und Umſchütten, abzulaſſen. 

a Vogt, Kaufmann. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 28. Februar 1857. Der Preußiſche Scheffel: 
Weizen 85, 77, 69 Sgr., Roggen 51, 48, 45 Sgr., 
Gerſte 42, 39 ½ , 37 Sgr., Hafer 25, 23, 21 Sgr., 
Erbſen 48, 45, 42 Sgr., Linſen 70 Sgr. 

Das Quart Butter 17 und 15 Sgr. 


Nedafſſon, Druck und Verlag von A. C. Beck in. Grottfau. 


